
SCHWER

PUNKT

KLIMA

2022

	+43 1 531 70-707
	werbung@derStandard.at
	sales.derStandard.at/werbung

Team Sales 
Werbung



EDITION ZUKUNFT
In welcher Welt werden wir leben?

Wir stehen am Rande einer technischen Revolution, die unsere Art zu 
leben, zu arbeiten und miteinander umzugehen grundlegend verändern 
wird. Oft gibt es in der Berichterstattung rund um Klimawandel, Öko-
logie, Artificial Intelligence oder Robotik den erhobenen Zeigefinger.

Anders versteht sich EDITION ZUKUNFT: 
Diese fungiert als Übersetzer: Wir erklären, ohne zu missionieren, wir 
staunen, wir helfen. Und beantworten die dringlichste Frage: 
Wie betreffen all diese Entwicklungen unsere Leser-
schaft, was kann sie persönlich tun und beitragen?

 
Nachhaltigkeit

Der sorgsame Umgang mit dem 
Planeten Erde ist eines der dring-
lichsten Themen unserer Zeit und 
wird daher regelmäßig in vier um-
fangreichen SPEZIALS zum Thema 
Nachhaltigkeit von unserer Redak-
tion betrachtet.

Spannende Reportagen aus der 
ganzen Welt stellen neue Konzepte 
für ein nachhaltigeres Leben vor, 
die jede:r Einzelne umsetzen kann.

 
Grüne Flotte

Dieses SPEZIAL verschafft einen 
Überblick über die neuesten Trends 
zum Thema abgasarmer Fuhrpark 
mit Elektro- und Hybridantrieben.

Im Vordergrund stehen neben dem 
Umweltaspekt auch die wirtschaft-
lichen Vorteile für Unternehmen 
und deren Mitarbeiter:innen.

SÄMTLICHE 

SPEZIALS SIND 

AUCH ONLINE 

BUCHBAR

Nachhaltiges Investieren 
und Vorsorgen

Wie kann man Geld so investieren, 
dass es Umwelt und Gesellschaft 
nützt? Was bedeutet Nachhaltig-
keit im Zusammenhang mit der 
Geldanlage? Das fragen sich viele 
Verbraucher:innen. Wer nachhal-
tig anlegen möchte, muss viele 
Entscheidungen treffen. Dieses 
SPEZIAL hilft dabei.

Erscheinung Anzeigenschluss
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Erscheinung

Online täglich im Channel derStandard.at/Zukunft

Tageszeitung jeden Freitag; Anzeigenschluss: 
eine Woche vor ET, 10 Uhr
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FORSCHUNG
Die Welt der Forschung und ihr Einfluss auf unseren Alltag

EDITION ZUKUNFT: Klima
Das Magazin, das Hoffnung macht

Die Wissenschaftsredaktion des 
STANDARD betrachtet dabei eine 
Vielzahl unterschiedlicher Ideen 
und Technologien, die unsere 
Zukunft maßgeblich beeinflussen, 
aus mehreren Gesichtspunkten 
und unter Einbeziehung von 
Expert:innenmeinungen.

Das Magazin FORSCHUNG setzt 
einen Schwerpunkt auf Lösungsan-
sätze zur Klimakrise. Wissenschaft-
liche Erkenntnisse aus unterschied-
lichen Gebieten werden ebenso 

beleuchtet wie technische Innova-
tionen der angewandten Forschung.

Wie kann Forschung dazu beitra-
gen, die Auswirkungen der Erd
erwärmung abzumildern? Können 
Geo-Engineering und CO2-Speicher 
die Klimakrise aufhalten? Welche 
Vorteile bietet die Blockchain-Tech-
nologie in der Energiewirtschaft?

Klimaseite
Die Klimakrise ist das brennendste 
Thema unserer Zeit. Die EDITION ZU-
KUNFT expandiert aus diesem Grund 
und widmet sich jeden Dienstag den 
Ideen und Projekten, die der Klimakri-
se begegnen wollen – stets unter dem Ge-
sichtspunkt des „constructive journalism“.

Mobilitätsseite
Die STANDARD-Redaktion interessiert 
sich für neue Mobilitätslösungen und 
Antriebe, die Geschichte und Geschich-
ten rund um das Reisen und Fahren. 

Sie geht jeden Donnerstag Trends nach, 
zeigt alternative Konzepte und stellt jene 

Menschen vor, die die neue Mobilität vorantreiben.

AUCH 
ONLINE 

BUCHBAR
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Guido Gluschitsch

Auch bei den Öffis geht der Trend hin zu alternativen Antrieben.
Strom aus Batterien oder Brennstoffzellen soll Diesel und Erdgas ersetzen.

Nächster Halt Steckdose

N
ormalerweise würde
gleich die ganz große
Hektik ausbrechen,
wennsich zwei große
Lacken unter einem
gerade erst abgestell-

tenBus ausbreiten. Erst recht,wenn
dieser geradepräsentiertwird. Es ist
aber kein Schaden, der vorliegt.
Eher noch könnte man sagen, der
Bus markiert sein neues Revier, da
oben auf dem Kahlenberg.
Es ist reinesWasser, das aus dem

Hyundai Elec City Fuel Cell läuft.
Wasserdampf ist, wennman sowill,
das Abgas der Brennstoffzelle, mit
welcher der Bus angetrieben wird.
Und das geht so: Auf dem Dach des
Busses befinden sich fünf karbonf-
aserverstärkte Drucktanks, die ins-
gesamt 875 LiterWasserstoff fassen.
Dieser Wasserstoff wird in der
Brennstoffzelle mit dem Sauerstoff
aus der Luft zu Wasser oxidiert.
Betrachtet man die Reaktion auf

diese Art, ist das anfallende Abfall-
produkt Energie. Diewird entweder
in einer der beiden großen Lithium-
Ionen-Batterien im Heck gespei-
chert, bis sie gebraucht wird, oder
gleich gebraucht, wie eben bei der
Fahrt von Wien hinauf auf den
Kahlenberg.
Der Buswird ab nun bei denWie-

ner Linien eingesetzt. Er ist der ers-
te von zehn Bussen, die ab 2023/24
die Linie 39A emissionsfreimachen.
Darum wurde die Demonstrations-
fahrt auf den Kahlenberg nicht nur
der schönen Aussicht wegen ge-
wählt, sondern auch um die Taug-
lichkeit des Busses zu unterstrei-
chen. Wer nämlich in Wien ein Bus
sein will, der muss auch gut Stei-
gungen fahren können. Bis zu 26
Prozent schafft dieser alternative
Personentransporter.

Wasserstoff-Historie
Bei ihm handelt es sich, wie die

ambitionierten Pläne der Wiener
Linien eh schon vermuten lassen,
nicht um einen Prototyp, sondern
um den ersten Wasserstoffbus des
Herstellers aus Südkorea, dernun in
Serie produziert wird. 1998 hat
Hyundai mit der Entwicklung von
Brennstoffzellen begonnen – das
war, bevor sie denerstenDiesel bau-
ten –, am Wasserstoffbus arbeiten
sie seit 16 Jahren. In Südkorea ist die
Wasserstoff-Vision eine klarere als
bei uns, wo es gerade einmal fünf
Wasserstoff-Tankstellen gibt.
Eine davon ist nigelnagelneu und

eigens für diesen Bus in der
Leopoldauerrichtetworden.Anders
als die anderen vier ist diese Be-
triebstankstelle keine von der OMV,
sondern vomHerstellerMaximator.
Sie erfüllt komplexere Anforderun-
gen und ist nicht nur in der Lage, in
kurzer Zeit sehr vielWasserstoff ab-
zugeben – nur zum Vergleich, ein
Tank in einem Wasserstoff-Pkw
fasst etwa zehn Liter –, sondern be-
reitet ihn auch in unterschiedlichen
Drücken auf.
Während Nutzfahrzeuge in der

Regel mit 350 bar arbeiten, wird bei
Pkws mit 700 bar getankt. Aber
auch derWasserstoffbus vonHyun-
dai arbeitet mit 700 bar. Und wer
sich jetzt um die Tanks auf dem
Dach sorgt: Die sind auf 1900 bar
geprüft und müssen Torturen wie
einen freien Fall oder minutenlan-
ges Feuer aushalten. Weitere Busse
werden demnächst in Graz und im

Q Antrieb: Asynchron-Zentralmotor
von ZF, Nenndauerleistung: 180 kW,
245 PS, Drehmoment: 1340 Nm,
Beschleunigung 0–50 km/h: 9,5 sec.,
Höchstgeschwindigkeit: 80 km/h
Q Energiesystem: 2 parallel geschalte-
te Brennstoffzellen mit je 90 kW
Leistung, 2 Lithium-Ionen
Pufferbatterien mit je 39,2 kWh im
Heck, 5 Wasserstoff-Drucktanks mit
je 175 Liter Fassungsvermögen am
Dach, Tankinhalt: 35,15 kg,
Specherdruck: 700 bar, maximale
Reichweite: 550 km
Q Maße: Länge: 10,995 Meter, Breite:
2,49 Meter, Höhe: 3,47 Meter, Ge-
samtgewicht: 16 Tonnen, Passagiere:
25 Sitz-, 36 Stehplätze, wird der Roll-
stuhlplatz genutzt, 32 Stehplätze

Brennstoffzellen-Bus
Hyundai Elec City Fuel Cell

TECHNISCHE DATEN

1900
bar beträgt der Druck, den die
mit Karbonfaser verstärkten
Drucktanks aushalten müssen.

Zillertal in Betrieb gehen. Bei der
Auswahl der Regionen ging es dar-
um, einmal den urbanen Einsatz in
Wien, einmal den regionalen in
Grazundeinmal denalpinen inTirol
zu demonstrieren.
So ähnlichmachte das auchMer-

cedes-Benz mit seinem Gelenksbus
eCitaro G. Der wurde schon erfolg-
reich in Wien getestet und war nun
zehn Tage lang bei den Ötztaler Ver-
kehrsbetrieben im Einsatz. „Ich bin
der Meinung, wir müssen uns mit
dieser Technologie beschäftigen,
umunserenAuftraggebern sagen zu
können, ob der Einsatz von E-Bus-
sen sinnvoll ist oder eben nicht“, er-
klärt Franz Sailer, Geschäftsführer
der Ötztaler Verkehrsgesellschaft.
Und fürs Erste war der Test kein Er-
folg auf ganzer Linie.

Der E-Bus auf dem Schnee
„DasFahrverhaltendesBusses ist

gut“, sagt Sailer und verweist dar-
auf, dass sie den Gelenksbus bei gu-
temWetter – zwar immer bei Kälte
– und auch auf Schneefahrbahn ge-
testet haben. Weil vier Räder ange-
triebenwerden, gab esbeimAntrieb
keine Probleme. „Die Ausstattung
ist sehr ansprechend und kam auch
bei denGästen gut an“, erinnert sich
Sailer, aber die Reichweite wurde
zum großen Problem.
Dort, wo der Bus eingesetzt wer-

den sollte, müsste er amTag 300 bis
320 Kilometer zurücklegen, der
Hersteller gibt die Reichweite aber
geringer an – erst recht bei solchen
Verhältnissen. Kommt hinzu, dass
die Ötztaler den Bus mit einer Fest-
stoffbatterie testeten, „die kann
mannicht schnellladen“, erklärt Sai-
ler, und der Ladevorgangmit 63 kW,
dauerte rund zehn Stunden. Und
dennoch hat diese Anforderung
„unseren Betrieb an seine Leis-
tungsgrenzen gebracht. Jetzt muss
uns die Tinetz (Energiebetreiber,
Anm.)mehr Leistung zur Verfügung
stellen.“ Doch damit nicht genug.
Um die geplante Linie betreuen

zu können, bräuchteman zwei Bus-
se, derReichweitewegen, eigeneBe-
triebshöfe, damit der Bus im War-
men stehen kann – die Feststoff-
batterie hat eine Betriebstempera-
tur von 80 Grad Celsius und würde
über Nacht im kalten TirolerWinter
zu stark auskühlen –, und für die
Wartung der Hochvoltsysteme, ge-
schultes Personal. Und dann ist da
noch der doppelt bis dreimal so
hohe Preis im Vergleich zu einem
konventionellen Bus.

Weitere Tests
Doch inzwischen fährt schon der

nächste eCitaro im Testbetrieb im
Ötztal. Dieser ist allerdings kein Ge-
lenksbus und mit Lithium-Zellen
ausgestattet, hat weniger Reichwei-
te, kann aber schnell- und sinnvoll
zwischengeladen werden.
Welches System am Ende das

Rennenmachenwird,wagenExper-
ten nicht zu sagen. Wahrscheinlich
ist, dass, je nach Anforderung, bei-
de Arten nebeneinander existieren
werden. Die Wiener Linien haben
inzwischen auch beide Systeme im
Einsatz. Sinnvoll ist das aber nur,
wenn man einmal Ökostrom und
das andere Mal grünen Wasserstoff
verwendet. Denn gewinnt man den
Strom oder den Wasserstoff aus
Erdgas, ist das Lackerl unterm Bus
gar nicht mehr nur lustig.

Q Antrieb 2 AVE 130, radnabennahe
Elektromotoren von ZF, maximale
Leistung: 125 kW, 170 PS,
Drehmoment: 2 x 285 Nm (theore-
tisch am Reifen: 2 x 11.000 Nm),
Höchstgeschwindigkeit: 80 km/h
Q Energiesystem Lithium-Nickel-
Mangan-Kobalt-Oxid-Zellen mit
396 kWh, kann wahlweise per
Stecker, Pantograf oder über
Ladeschienen geladen werden,
Reichweite 180 km, oder Feststoff-
batterien mit bis zu 441 kWh, können
nur über Stecker geladen werden,
Reichweite 230 km
Q Maße Länge: 18,125 Meter, Breite:
2,55 Meter, Höhe: 3,4 Meter, Gesamt-
gewicht: 30 Tonnen, Passagiere:
45 Sitzplätze, 100 Stehplätze

Batterieelektrischer Bus
Mercedes-Benz eCitaro G

TECHNISCHE DATEN

Der Gelenksbus, der sich im winterlichen Ötztal beweisen musste,
holt sich die Antriebsenergie aus Feststoffbatterien. Fast

gleichzeitig nahm der Wasserstoff-Brennstoffzellen-Bus in Wien
seinen Betrieb auf und drehte eine erste Runde am Kahlenberg.

MOBILITÄT
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Die Zukunft des urbanen
Verkehrs im Klimanotstand
Das erste Seminar der Reihe „Akademie der Transformation“ beschäftigt
sich mit aktuellen Konflikten rund um die Verkehrswende am Beispiel
Wien. Die Abkehr von der Autozentriertheit der vergangenen Jahrzehnte,
der Übergang von der autogerechten zur menschengerechten Stadt stößt
auf die Schwerkraft der bestehenden Strukturen und Gewohnheiten.
Die jüngsten politischen Auseinandersetzungen nach dem Stopp einiger
Straßenbauprojekte (u.a. Lobau-Tunnel) durch das Klimaschutzministerium
zeigen die Schwierigkeit eines solchen Paradigmenwechsels.

Es sprechen: Lena Schilling (Jugendrat / „Lobau bleibt“), Barbara
Laa, Hermann Knoflacher, Ulrich Leth (TU Wien),
Angelika Winkler (MA 18), Hans-Jürgen Salmhofer
(Klimaschutzministerium), Andreas Knie (WZB Berlin),
Rainer Stummer (Platz für Wien)

Moderation: Philip Pramer, DER STANDARD

Wann: Donnerstag, 3. März 2022, 9.30–17.30 Uhr
Wo: Kardinal König Haus, Kardinal-König-Platz 3, 1130 Wien

(U4 Hietzing, Straßenbahn 60 bis Jagdschlossgasse)

Anmeldung erforderlich unter
www.donau-uni.ac.at/akademie-der-transformation
Online-Teilnahme möglich. Teilnahmegebühr: EUR 90,– inklusive Unterlagen
und Pausenverpflegung, ohne Mittagessen. Ermäßigt: EUR 65,– für
Schüler:innen, Studierende, Lehrlinge und Personen in sozial prekärer Situation

Anmeldung: www.donau-uni.ac.at/akademie-der-transformation derStandard.at/events

DER ∂TANDARD präsentiert:

Research Lab
Democracy
and Society
in Transition

Wenn sich Klimaschutz und
Umweltschutz spießen

Umweltverfahren beachten selten langfristige Probleme

Tatjana Katalan

D
ie Eindämmung des Klima-
wandels ist wohl die größte
Herausforderung für kom-

mende Generationen. Die Bundes-
regierung hat sich daher zu einem
massiven Ausbau erneuerbarer
Energieträger bekannt. Nach dem
Erneuerbaren-Ausbau-Gesetz soll
bis 2030die Stromversorgungnatio-
nal bilanziell auf 100 Prozent Strom
aus erneuerbaren Quellen umge-
stelltwerden. ZudemwillÖsterreich
bereits 2040 klimaneutral sein.
Angesichts dieser ambitionierten

Zielsetzungen würde man anneh-
men, der Ausbau der Erneuerbaren
erfahre Rückenwind. Die Realität
zeichnet aber ein anderes Bild. Tat-
sächlich ziehen sich die Verfahren
zur Genehmigung der Er-
neuerbaren häufig über
Jahre. Nun gibt es
zahlreiche Bemü-
hungen zur Be-
schleunigung. Die
Umweltverträg-
lichkeitsprüfungs-
verfahren (UVP)
sollen rascher und
effizienter werden.
Ein großes Hindernis
wird dabei übersehen:
der verkannte Naturschutz.
Naturschutz als Hindernis für

den Klimaschutz? Das mag auf den
ersten Blick absurd klingen. Man
möchte meinen, Natur- und Klima-
schutz gehen Hand in Hand. Die ak-
tuellengesetzlichenRegelungen set-
zen aber einen sehr engen natur-
schutzrechtlichen Rahmen, der den
langfristigen Aspekt Klimaschutz
kaum berücksichtigt.
Das Kernproblem dabei ist der

dem Naturschutzrecht immanente
Grundgedanke, den Status quo zu
bewahren. ImLichte desKlimawan-
dels kann diese Prämisse aber nicht
mehr gelten. Durch ihn ist unsere
Natur ständigenWandlungenunter-
worfen. Zum Teil verschwinden
ganze Lebensräume für bestimmte
Arten.Wie sinnvoll ist es, einen sol-
chen Lebensraum zu schützen?
Dazu kommt, dass häufig nur der

unmittelbar betroffene Raum be-
trachtet wird. Das Klima kennt je-
doch keine Grenzen. Warum müs-
sen also etwa ausgleichende Maß-

nahmen imräumlichenZusammen-
hang stehen,wennmitBlick auf den
Klimawandel das langfristige Über-
leben einer Spezies an anderen Or-
ten weitaus besser gesichert ist?
Warum soll es nicht möglich sein,
für Eingriffe bereits vorab geschaf-
fene Ausgleichsflächen für be-
stimmte Tiere oder Pflanzen im
Verfahren einzutauschen? Dadurch
würde man Anreize für vorzeitige
positiven Maßnahmen an geeigne-
ten Orten schaffen.

Neues Landschaftsbild
Von der subjektiven und nur

schwer greifbaren Diskussion um
das Landschaftsbild, den Erho-
lungswert in der aktuellen Form
wird man sich auf Dauer wohl ver-
abschieden müssen. Natürlich ist

eineunberührte Landschaft
schützenswert. Steigt
die Temperatur wei-
terhin so an wie bis-
her, werden wir
aber so oder somit
einem vollkom-
men veränderten
Landschaftsbild
konfrontiert sein.
Das Verständnis,
dass Windkraftanla-

gen oder Photovoltaik
die Landschaft verschan-

deln, mag aktuell noch in den Köp-
fen verankert sein, die nächste Ge-
neration wächst aber bereits mit
einem anderen Bewusstsein auf.
Auch die in die Jahre gekomme-

ne Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie
unddieVogelschutzrichtlinie verzö-
gern häufig den Ausbau der Erneu-
erbaren. Eine Novellierung im Sin-
nedesKlimaschutzes ist hier unum-
gänglich, sonst wird es bald keine
Artenvielfalt mehr geben, die man
schützen kann.
Es wird folglich eines gänzlichen

Umdenkens bedürfen. Der Klima-
schutz wird unabdingbar ein gro-
ßes, wenn nicht das größte öffent-
liche Interesse darstellen müssen.
Ganzheitliche und langfristige Lö-
sungsansätze könnten Natur- und
Klimaschutz verbinden; zum Woh-
le kommender Generationen.

TATJANA KATALAN ist Partnerin bei E+H
Rechtsanwälte und spezialisiert auf Um-
weltrecht und Nachhaltigkeit.

Foto: APA/dpa Haftung für Zulieferer
läutet Kehrtwende ein

Die von der EU-Kommission vorgeschlagenen Standards für Sorgfaltspflichten
in der Lieferkette gelten zwar nur für große Unternehmen, sie könnten aber

trotzdem für einen Paradigmenwechsel in der Wirtschaft sorgen.

rechtliche Haftung wiederum, die
jedenfalls regelmäßige Geschäfts-
partner umfassen soll, ist im Ent-
wurf sehr verklausuliert geregelt
und lässt den Mitgliedsstaaten viel
Spielraum.
Ob die geplante Richtlinie tat-

sächlich zu Verbesserungen führt
und nicht nur viele zusätzliche
Papiere in Form vonKonzepten und
Berichten verursacht, wird wesent-
lich von der Umsetzung durch die
Mitgliedsstaatenabhängen. Sinddie
Verwaltungsstrafen zuniedrig,wird
vondenBehördenzuwenigkontrol-
liert oder bleiben die Hürden für
Klagen hoch, wird es für Betroffene
weiterhin schwer sein, ihre Rechte
durchzusetzen. Auch ein fairer
Wettbewerb zwischen den Unter-
nehmen wäre weiterhin nicht ge-
währleistet.

Chance für Entwicklung
Große Unternehmen sind gut be-

raten, nicht auf dasnationaleGesetz
zu warten oder auf Milde durch die
Behörden zu hoffen. Sie sollten be-
reits jetzt beginnen, erste Risiko-
analysen durchzuführen, Maßnah-
men vorzubereiten sowie Änderun-
gen in den Verträgen mit Sub- und
Zulieferunternehmenvorzunehmen.
Dass sich andenEckpfeilern der EU-
Richtlinienochetwas ändert, ist un-
wahrscheinlich, undNachjustierun-
gen der internen Prozesse werden
ohnehin laufend erforderlich sein.
Die Tür zu einer echten Lieferket-

tenverantwortung ist jedenfalls auf-
gestoßen – und es wird an den
Unternehmen liegen, ob sie diese
ausschließlich als Last verstehen
oder auch als Chance zu einer nach-
haltigeren und gesunderen Wirt-
schaftsentwicklung.

KATHARINAHÄUSLER ist Rechtsanwältin
für Umweltrecht und Grundrechte bei
Niederhuber & Partner in Wien.

O
b leckeErdölpipelines, Unfäl-
le in Textilfabriken, Kinder-
arbeit oder Abholzung von

Urwäldern – die Liste anMenschen-
rechtsverletzungen und Umwelt-
schäden, die auch deshalb medial
für Aufmerksamkeit sorgten, weil
westliche Unternehmen zumindest
indirekt für sie verantwortlich ge-
macht wurden, ist lang.
Rechtliche Konsequenzen hatte

dies für die betroffenen Unterneh-
men jedoch in den meisten Fällen
nicht. Viele der in Europa undNord-
amerika eingebrachten Klagen
scheiterten bereits an prozessualen
Voraussetzungen des internationa-
len Privatrechts oder am Beweis,
dass das geklagteUnternehmenvon
denFehlern seinesTochter- oder Zu-
lieferunternehmens wusste.

Mehr betroffen als gedacht
Am vergangenen Mittwoch prä-

sentierte die EU-Kommission nun
einen Richtlinienvorschlag, der dies
ändern könnte: Erstmals sollen gro-
ße, inderUnion tätigeUnternehmen
(nicht nur jene, die hier ihren Sitz
haben) verpflichtet werden, für die
Einhaltung von Menschenrechten
undUmweltschutzvorschriften ent-
lang ihrer Lieferketten zu sorgen.
Die vorgeschlagene Richtlinie

würde zwar deutlich mehr Unter-
nehmen umfassen als etwa das der-
zeitige deutscheGesetz. Die Schwel-
le von mindestens 500 Beschäftig-
ten und einem weltweiten Umsatz
von mindestens 150 Mio. Euro bzw.
250 Beschäftigten und 40Mio. Euro
in bestimmten Sektoren dürften
aber nicht allzu viele Unternehmen
überschreiten. Die Kommission
selbst geht von weniger als 13.000
Unternehmen aus der EU und rund
4000 aus Drittstaaten aus.
Mittel- bis langfristig werden die

vorgeschlagenen Pflichten aber
wohl nicht nur wenige große Unter-

nehmen treffen, sondern indirekt
auchKMUs,diealsSubunternehmen
oder Zulieferer tätig sind. Um einer
möglichen Haftung zu entgehen,
müssenGroßunternehmennämlich
ihre Geschäftspartner dazu ver-
pflichten, ihrerseits die Standards
einzuhalten und in ihrer Lieferkette
für die Einhaltung zu sorgen.
Die Frage, wie weit zurück in der

Kette die Verantwortung gehen soll,
wird sicherlich einer der Knack-
punkte der Verhandlungen in den
nächsten Monaten und auch später
in der Praxis häufig ein Streitfall
sein. Um kleineren Unternehmen
die internen Anpassungen zu er-
leichtern, sollten die Mitgliedsstaa-
ten laut der EU-Richtlinie aber
jedenfalls sowohl fachliche Unter-

stützung anbieten als auch – wo er-
forderlich – finanzielle.
Bleibt noch die Frage, was Unter-

nehmen eigentlich droht, wenn sie
ihre Pflichten nicht einhalten. In
diesemPunkt bleibt der Entwurf re-
lativ vage. Neben verpflichtenden
unternehmensinternen Beschwer-
demöglichkeiten sind einerseits
Verwaltungsstrafenvorgesehen, an-
dererseits sollen Zivilklagen vonBe-
troffenen möglich werden. „Vorbe-
strafte“ Unternehmen sollen außer-
dem von Beihilfen ausgeschlossen-
werden und die Unternehmensspit-
ze mehr Verantwortung tragen.
Die genaueHöhederGeldstrafen,

die sich amUmsatz orientieren soll,
wird aber erst von den Mitglieds-
staaten festgelegt werden, was zu
starken Abweichungen innerhalb
der Union führen könnte. Die zivil-

Die EU-Kommission stellte vergangene Woche ihren Vorschlag für ein Lieferkettengesetz vor. Unternehmen
mit mehr als 250 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern sollen für Rechtsverstöße ihrer Zulieferer haften.

Fo
to
:A
P
/M
ah
m
ud
H
os
sa
in
O
pu

Katharina Häusler

Unternehmen in der EU sind
laut Kommission direkt von
der Richtlinie betroffen.
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Das vergangene Jahr war eines der 
fünf heißesten in Österreich, das 
seit Beginn der instrumentellen 
Temperaturmessung 1767 regist-
riert wurde. Aber nicht nur die glei-
ßende Hitze wird immer mehr zum 
Thema. Denn der Klimawandel hat 
viele Gesichter, zuletzt zeigte er 
sich in den verheerenden Sommer-
unwettern mit Hagel, Starkregen 
und Überschwemmungen. 

Wie kann es gelingen, weniger 
verwundbar gegenüber den künf-
tigen Klimafolgen zu sein? Diese 

Frage steht im Zentrum des neuen 
STANDARD Klima-Magazins.

Wir wollen zeigen, welche Anpas-
sungsstrategien Forscher:innen be-
reits entwickelt haben. Wie öster-
reichische Städte und Regionen in 
Hochwasserschutz und Begrünung 
investieren, um die schwersten 
Klimafolgen abzufedern. Was hei-
mische Unternehmen konkret zum 
Klimaschutz beitragen.  DER STANDARD präsentiert mit  

 dem Klima-Magazin einen Über-  
 blick über erfolgreiche Projekte  
 und einen Ausblick, wohin die  
 Reise in Zukunft gehen kann  
 und – vor allem – gehen muss. 
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Erscheinung Anzeigenschluss
Mi, 11.5. Di, 12.4.

Erscheinung Anzeigenschluss
Sa, 18.6. Di, 24.5.

Quelle: Qualität und Relevanz von Medien (Gallup Institut, Dezember 2021)
Es gelten die AGB der STANDARD Verlagsgesellschaft m.b.H., abrufbar unter dSt.at/AGBSales. 
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Ob im Auto, am täglichen Weg zur Arbeit oder beim 
Entspannen: Podcasts begeistern immer mehr Men-
schen und sind mittlerweile zum ständigen Begleiter 
geworden.

Der Vorteil für Werbende: Die Hörer:innen entschei-
den sich bewusst dafür, den Podcast anzuhören und fol-
gen diesem aufmerksam. Somit wird Ihre Botschaft auf 
diesem Kanal direkt am Ohr der Zielgruppe platziert.

Edition Zukunft – der Podcast über das 
Leben und die Welt von morgen.

Die Redaktion des STANDARD spricht mit Expert:in-
nen über Entwicklungen, die unseren Alltag verändern. 
Neue Folgen erscheinen alle zwei Wochen am Freitag.

Edition Zukunft: Klimafragen – 
der Podcast über die Klimakrise und 
deren Lösung

Die Klimakrise ist die größte Herausforderung unserer 
Zeit. Aber wie sollen wir diese Krise meistern? Der 
neue Podcast liefert Antworten auf genau diese Frage. 
Die Redaktion befragt Exper:tinnen, wühlt sich durch 
Studien und stellt die besten Ideen und Lösungen vor. 
Neue Folgen erscheinen jeden zweiten Freitag.

Jetzt gibt‘s was auf die Ohren!

 Die STANDARD-Podcasts  
 wurden von Apple als die  
 beliebtesten Österreichs  
 ausgezeichnet. 

Alternative Antriebe
Die Autobranche der Zukunft

Strom, Wasserstoff oder E-Fuels – was treibt 
uns in Zukunft an? Alles über aktuelle Ent-
wicklungen von Elektromobilität bis Brenn-
stoffzelle. Die Redaktion gibt Einblicke, wie 
die Autobranche über alternative Antriebe 
denkt und bereitet das Thema mit spannen-
den Einblicken für die Leserschaft auf.

Mit Podcasts, Video-Explainern und Print-
Schwerpunkten erreichen Sie Ihre Zielgruppe 
genau dort, wo sie gerade aktiv ist – und wie 
es ihrer aktuellen Interessenslage entspricht.

Werden Sie Teil dieser Serie und 
präsentieren Sie sich als Leader 
der Branche.

Klimagespräche
Reden wir über das Klima

Die Wirtschafts-Redakteurin Nora Laufer und 
der EDITION ZUKUNFT-Ressortleiter Philip 
Pramer laden zu  Panel-Diskussionen rund um 
interessante und wichtige Themen, die unser 
Klima betreffen, ein.

Es treffen Politiker:innen auf NGOs, Wissen
schafter:innen auf Industrie und Bürger:innen 
auf Expert:innen. Spannende Klimagespräche 
sind somit garantiert und zeigen unterschied-
liche Perspektiven.

Werden Sie Teil dieser Diskussionsrunden und 
entsenden Sie Ihre:n Expert:in auf das Podium. 
Als Sponsor:in eines Klimagespräche-Panels 
profitieren Sie von der ungeteilten Aufmerk-
samkeit unserer interessierten Leserschaft.

 Wir haben Ihr Interesse  
 geweckt? Besuchen  
 Sie uns doch auf  
 sales.derstandard.at! 

DER STANDARD  
KLIMASCHWERPUNKT  
2022

	+43 1 531 70-707
	werbung@derStandard.at
	sales.derStandard.at/werbung

Team Sales 
Werbung

http://derStandard.at/podcast
http://sales.derStandard.at

